
178 rang1g die Lebensnöte der Men dieses erks e1nNes offenkundig
schen weltweit 1n den 1C nımm sehr disziplinierten Menschen 1n
SO verwundert nicht, dass Abendrunden YTlehte (vgl
Ende SE1INES Buches e1nNe Okumen1- Das 07/7) erschienene Buch VOoNn Vis
sche Vision formuliert, be1l der das SET 't 00 M1t dem 1Te „DIie VWelt
Wohlergehen der gesamten chöp MmMe1ine (G(emeinde  &b habe ich als
fung 1M Mittelpunkt STE (vgl Ju Studentin der FOM1SC  ath  O
446 448). Die ihm 1 e - 1schen Theologie miıt Staunen ber
scheinende etapher Tur e1nNe /iel die MIr BIis 1n uTte sroße

VWelt der ÖOkumene und mi1t Bewun-perspektive des Okumenischen Han
eIns 1st die des „Ökumenischen derung Tur 1n Lebenswerk elesen.
Raumes (Space)  &b (vgl 449>451): Wer das Buch VOTN Konrad Raiser
Alle Menschen, die aufT der UC liest, dem und der kann eiches
Sind, Sind dort willkommen nicht widerfahren

OFrOfNnea Sattlier1Ur Jjene, die Oormell den Instituti0-
nen der Okumenischen ewegung
zugehörig sSind Die primäre Autf:
gabe des 1st ach KRalser, Ulrich Dehn, Weltweites Ysten
diesen aum der Kommunikation ium und Okumenische EWEe-

schützen, da 1n ihm ach Le gun -Verlag Dr. ran Ber-
bensmöglichkeiten Tur alle Ge lın 2013 771 Seiten Br. EUR
schÖöpfe esucht wIrd Raiser 1st 19,80
nuüuchtern 1M 1NDI1IC aufT die MöÖög
lichkeit, die SIC  are Einheit der 1ne eltere „Einführung 1n die
Kirche(n) erreichen können nterkulturelle Theologie“ aber
Überlegungen beispielsweise De eine, die nicht sleich VO  3 1le her
tailfragen der Okumenischen Amter als solche erkennbar 1St. Der 1le
re werden nicht erorter Amter selhst annonNcCcIert aDel e1nNe A
Sind Tur ihn Dienste, die nicht 1M WISSE programmatische TOMNNEe
Mittelpunkt SEINeEeTr Rede stehen Be rung, die den Band VOTN anderen
rulene Menschen aben e1nNe S1E Einführungen unterscheidet, Oohne
delegierte Aufgabe erfüllen, Tur e1nNe thematische Verengung U-
die S1E ausgebilde werden nehmen Darın jeg ande

alser WEeI1SsS selhst arau hin, Te  3 die Stärke der vorliegenden
dass VOT ihm eINZIg 1llem VIis Veröffentlichung, die Uurz VOT der
SEr 't 00 FrucCc  ickend aufT SEINE 10 Vollversammlung des 1n

Busan entstanden 1st und sich enT:/Zeit als eneralsekretär des
e1nNe Autobiographie veröffentlicht sprechend 1n e1inem gewlssen Okı
hat. alser schildert anekdotisch, menischen Luftzug S1e
WIE miıt anderen Mitarbeiter 1M nımm explizi auch Leser/innen

die Entstehungsgeschichte „mMit wIissenschaftlichem Interesse
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rangig die Lebensnöte der Men-
schen weltweit in den Blick nimmt.
So verwundert es nicht, dass er am
Ende seines Buches eine ökumeni-
sche Vision formuliert, bei der das
Wohlergehen der gesamten Schöp-
fung im Mittelpunkt steht (vgl.
446?448). Die ihm geeignet er-
scheinende Metapher für eine Ziel-
perspektive des ökumenischen Han-
delns ist die des „ökumenischen
Raumes (space)“ (vgl. 449?451):
Alle Menschen, die auf der Suche
sind, sind dort willkommen – nicht
nur jene, die formell den Institutio-
nen der ökumenischen Bewegung
zugehörig sind. Die primäre Auf-
gabe des ÖRK ist es nach Raiser,
diesen Raum der Kommunikation
zu schützen, da in ihm nach Le-
bensmöglichkeiten für alle Ge-
schöpfe gesucht wird. Raiser ist
nüchtern im Hinblick auf die Mög-
lichkeit, die sichtbare Einheit der
Kirche(n) erreichen zu können.
Überlegungen beispielsweise zu De-
tailfragen der ökumenischen Ämter-
lehre werden nicht erörtert. Ämter
sind für ihn Dienste, die nicht im
Mittelpunkt seiner Rede stehen. Be-
rufene Menschen haben eine an sie
delegierte Aufgabe zu erfüllen, für
die sie ausgebildet werden.

Raiser weist selbst darauf hin,
dass vor ihm einzig Willem A. Vis-
ser ’t Hooft rückblickend auf seine
Zeit als Generalsekretär des ÖRK
eine Autobiographie veröffentlicht
hat. Raiser schildert anekdotisch,
wie er mit anderen Mitarbeitern im
ÖRK die Entstehungsgeschichte

dieses Werks eines offenkundig
sehr disziplinierten Menschen in
Abendrunden erlebte (vgl. 14 f).
Das 1972 erschienene Buch von Vis-
ser ’t Hooft mit dem Titel „Die Welt
war meine Gemeinde“ habe ich als
junge Studentin der römisch-katho-
lischen Theologie mit Staunen über
die mir bis dahin unvertraute große
Welt der Ökumene und mit Bewun-
derung für ein Lebenswerk gelesen.
Wer das Buch von Konrad Raiser
liest, dem und der kann Gleiches
widerfahren. 

Dorothea Sattler

Ulrich Dehn, Weltweites Christen-
tum und ökumenische Bewe-
gung. EB-Verlag Dr. Brandt, Ber-
lin 2013. 221 Seiten. Br. EUR
19,80.

Eine weitere „Einführung in die
Interkulturelle Theologie“ – aber
eine, die nicht gleich vom Titel her
als solche erkennbar ist. Der Titel
selbst annonciert dabei eine ge-
wisse programmatische Profilie-
rung, die den Band von anderen
Einführungen unterscheidet, ohne
eine thematische Verengung vorzu-
nehmen. Darin liegt – unter ande-
rem – die Stärke der vorliegenden
Veröffentlichung, die kurz vor der
10. Vollversammlung des ÖRK in
Busan entstanden ist und sich ent-
sprechend in einem gewissen öku-
menischen Luftzug verortet: Sie
nimmt explizit auch Leser/innen
„mit wissenschaftlichem Interesse



Okumenischen Belangen  &b (1 Ü} 1n dest, WAS die institutionelle eNnNe 12
den 1C Darüber hinaus 1st be der Christenheit In ihrer
merkenswert und mut1g, dass der ÖOkumene anbelangt.
Autor hinsichtlich des akademisch Mit der programmatischen StÄr-
theologischen Umgangs miıt der kung der Okumenewissenschaftlı-
Dimension des nterkulturellen 1M chen Dimension 1n diesem Entwurtf
weltweiten Christentum prokla: e1ner nterkulturellen Theologie
mıler „Ich möchte ZUr Verunsiche- upß Dehn onl nicht ohne
ruhng beitragen, aber auch All- sicht Iradıitionen d. die
deuten, WIEe dem Dilemma Be1zu- anderem, aber vornehmlich, auch
kommen ware  &b (9) Damıit stellt 1n das Umfeld und den Dunstkreis
sich der anspruchsvollen Heraus{Tor- e1Nes Irüuheren rojekts zurückrel-
derung, gleichzeitig elementarı- chen, das ehbenfTalls den Begriff des
sıeren, kritisch 1n rage tellen „Interkulturellen“ innerhalb e1ner
und kritischer Reflexion tandhal Okumenisch Orlentlerten Theologie
en: Perspektiven entwerlen stark emacht die mi1t den
1n ambitioniertes orhaben, das Jje amen VOTN Hans Jochen argull,
doch weithın als sgelungen gelten er Hollenweger und
annn Friedli verbundene Mmissionskrniti-

Die ZWOLIT Kapitel folgen e1ner sche Perspektivierung e1ner
unsichtbaren übergeordneten „Interkulturellen Geschichte des
Tuktiur und Og1K, die ach Einlei Christentums”, die sich 1n der NO

menklatur der VOTN den dreien beLuUunNg und theoretischer Grundle
gulg 1—2) gunächst Fragen der gründeten Buchreihe widerspiegelt.
Miss1ions- und UOkumenegeschichte Der VOTN Werner Ustorf gegenüber

dem (G/rOS der e Datten nierSOWIE -theologie ineinander EeETrTWEeE-
ben (Kap 3 )7 dann Ihemen nier kulturelle Theologie vorgebrachte
kultureller TIheologie(n) 1M CNSETEN Vorwurftf e1ner „Ökumenischen Ver-
Sinne entfalten (Kap /-8) und gesslichkeit” greift 1er jedenfalls
SCHHNEeBC kulturwissenschaftliche nicht weder miıt 1C auf die
und theoretische Problemstellun hermeneutische Verankerung der
gel perspektivisch miıt den Ausfuh Dehnschen Rekonstruktion der Eent
rFungelh ZUr Entwicklung des elt: wicklung missionstheologischer
weılten Christentums verschränken Diskurse, och hinsichtlich ihrer
(Kap 10—-11); dass die emau programmatischen Perspektivie-
„Rom und die ÖOkumene CVallgeE- ruhng hın aufT die Alternative
lısch-katholische Gespräche“ 1n 1n zwischen e1ner „nandlungs- und
eigenes kurzeres Kapitel ausgela- beratungsorientierten MISSIONSWIS-
gert wurde, 1st onl vornehmlich senschaft“ Ooder e1ner „wWirklich-
1n eX aufT diesbezüglich reiar- keitsanalytischen Wahrnehmungs-
dierende Entwicklungen, ZUMI1N- wIissenschaft weltweiter christlicher
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an ökumenischen Belangen“ (10) in
den Blick. Darüber hinaus ist be-
merkenswert und mutig, dass der
Autor hinsichtlich des akademisch-
theologischen Umgangs mit der 
Dimension des Interkulturellen im
weltweiten Christentum prokla-
miert: „Ich möchte zur Verunsiche-
rung beitragen, aber auch an-
deuten, wie dem Dilemma bei zu-
kommen wäre“ (9). Damit stellt er
sich der anspruchsvollen Herausfor-
derung, gleichzeitig zu elementari-
sieren, kritisch in Frage zu stellen
und kritischer Reflexion standhal-
tende Perspektiven zu entwerfen –
ein ambitioniertes Vorhaben, das je-
doch weithin als gelungen gelten
kann.

Die zwölf Kapitel folgen einer
unsichtbaren übergeordneten
Struktur und Logik, die nach Einlei-
tung und theoretischer Grundle-
gung (Kap.1–2) zunächst Fragen der
Missions- und Ökumenegeschichte
sowie -theologie ineinander verwe-
ben (Kap. 3–6), dann Themen Inter-
kultureller Theologie(n) im engeren
Sinne entfalten (Kap. 7–8) und
schließlich kulturwissenschaftliche
und -theoretische Problemstellun-
gen perspektivisch mit den Ausfüh-
rungen zur Entwicklung des welt-
weiten Christentums verschränken
(Kap. 10–11); dass die Thematik
„Rom und die Ökumene – evange-
lisch-katholische Gespräche“ in ein
eigenes kürzeres Kapitel ausgela-
gert wurde, ist wohl vornehmlich
ein Reflex auf diesbezüglich retar-
dierende Entwicklungen, zumin-

dest, was die institutionelle Ebene
der Christenheit in ihrer ganzen
Ökumene anbelangt.

Mit der programmatischen Stär-
kung der ökumenewissenschaftli-
chen Dimension in diesem Entwurf
einer Interkulturellen Theologie
knüpft Dehn – wohl nicht ohne Ab-
sicht – an Traditionen an, die unter
anderem, aber vornehmlich, auch
in das Umfeld und den Dunstkreis
eines früheren Projekts zurückrei-
chen, das ebenfalls den Begriff des
„Interkulturellen“ innerhalb einer
ökumenisch orientierten Theologie
stark gemacht hatte: die mit den
Namen von Hans Jochen Margull,
Walter Hollenweger und Richard
Friedli verbundene missionskriti-
sche Perspektivierung einer 
„Interkulturellen Geschichte des
Christentums“, die sich in der No-
menklatur der von den dreien be-
gründeten Buchreihe widerspiegelt.
Der von Werner Ustorf gegenüber
dem Gros der Debatten um Inter-
kulturelle Theologie vorgebrachte
Vorwurf einer „ökumenischen Ver-
gesslichkeit“ greift hier jedenfalls
nicht – weder mit Blick auf die 
hermeneutische Verankerung der
Dehnschen Rekonstruktion der Ent-
wicklung missionstheologischer
Diskurse, noch hinsichtlich ihrer
programmatischen Perspektivie-
rung hin auf die Alternative 
zwischen einer „handlungs- und 
beratungsorientierten Missionswis-
senschaft“ oder einer „wirklich-
keitsanalytischen Wahrnehmungs-
wissenschaft weltweiter christlicher



130 Lebenswelten und nterkultureller die aufT dezentraler eNnNe Aktionen
Kontexte  &b (5/  _ Wo die ympathien und Inıtlativen In Verzahnung mi1t
des utors liegen, 1st klar erkenn- anderen SsOz71alen Bewegungen
bar und auch nachvollziehbar Rerhalhb der eigenen cConstituency
sesichts der drohenden Verengung ihre Handlungsmacht sewinnen
aufT e1nNe „VOolksmissionarische“ Ap konnten

In der Fluc  1nı€e e1ner Olchenplikation nterkultureller Theologie
aufT das säakularısierte Deutschlan: produktiven Rekonstruktion MI1SS1-
Oder Europa. Diese 1st möglich A ONS und Okumenewissenschaftlı-

cher Diskurse und en STEeworden Uurc e1nNe vorgebliche
Auswelitung des Missionsverständ- folgerichtig die Diskussion den
N1SSeS, das nicht mehr das ew2 Postkolonialismus als möglicher Re
Tren ann Ooder will, dem sich „Inter lferenzpun üUnftiger 1cCkIunNn
kulturelle Theologie“ aufgrun gEN und lendenzen In der Nierku
ihres Herkommens AUS den Oben Hier bleibturellen Iheologie.
genannten Iradıtionen verpllichtet Dehn zurückhaltend; denn der
weiß, die ihrerseits mi1t der Ge UuUrc die Postkoloniale ] heorie A
SCHICNTE der Okumenischen EWEe- WwWirkte (ewinn e1ner „Integrativen
gung In e1inem /usammen- Debhbatte“ 1st nicht gefjeit VOT der Ge
hang stehen Hier verschränkt sich Tahr e1ner 1C orientierungslo-
auch konzeptue der ennsche SEeT Synekdoche, In der „die eT-
Entwurtf miıt der ulnanme und anderte Relevanz und Brisanz der
Weiterentwicklung Anliegen130  Lebenswelten und interkultureller  die auf dezentraler Ebene Aktionen  Kontexte“ (57). Wo die Sympathien  und Initiativen in Verzahnung mit  des Autors liegen, ist klar erkenn-  anderen sozialen Bewegungen au-  bar —- und auch nachvollziehbar an-  Berhalb der eigenen constituency  gesichts der drohenden Verengung  ihre  Handlungsmacht gewinnen  auf eine „volksmissionarische“ Ap-  konnten.  In der Fluchtlinie einer solchen  plikation Interkultureller Theologie  auf das säkularisierte Deutschland  produktiven Rekonstruktion missi-  oder Europa. Diese ist möglich ge-  ONS  und ökumenewissenschaftli-  cher Diskurse und Praktiken steht  worden durch eine vorgebliche  Ausweitung des Missionsverständ-  folgerichtig die Diskussion um den  nisses, das nicht mehr das bewah-  Postkolonialismus als möglicher Re-  ren kann oder will, dem sich „Inter-  ferenzpunkt künftiger Entwicklun-  kulturelle  Theologie“  aufgrund  gen und Tendenzen in der Interkul-  ihres Herkommens aus den oben  Hier  bleibt  turellen Theologie.  genannten Traditionen verpflichtet  Dehn zurückhaltend; denn der  weiß, die ihrerseits mit der Ge-  durch die Postkoloniale Theorie ge-  schichte der ökumenischen Bewe-  wirkte Gewinn einer „integrativen  gung in einem engen Zusammen-  Debatte“ ist nicht gefeit vor der Ge-  hang stehen. Hier verschränkt sich  fahr einer letztlich orientierungslo-  auch konzeptuell der Dehnsche  sen Synekdoche, in der „die unver-  Entwurf mit der Aufnahme und  änderte Relevanz und Brisanz der  Weiterentwicklung  Anliegen ... aus dem Bereich der so-  missionswissenschaftlicher  bzw.  zialkritischen Theologie der südli-  -theologischer und ökumenewissen-  chen Kontinente“ (191) an Kontur  schaftlicher Diskurse wie auch der  zu verlieren droht. Der Optimismus  Entwicklung der ökumenischen Be-  des Autors scheint an dieser Stelle  wegung —- sei es in Bezug auf die  jedoch zu überwiegen.  Einheitsthematik, die besondere  Es bleibt zu fragen, ob und in-  Herausforderung an die „Diskursge-  wieweit die theoretisch anspruchs-  meinschaft des  Glaubens“  (76)  volle Grundlegung, mit der Dehn  stellt, wie momentan virulente De-  unter Bezug auf den Interaktionisti-  batten um gleichgeschlechtliche  schen Konstruktivismus hermeneu-  tisch fundierte und weitreichende  Partnerschaften zeigen, sei es hin-  sichtlich der ökumenischen Sozial-  Klärungen vornimmt, in ihrer Aus-  ethik. Diese hatte zwar in einer  führung nicht etwas zu kurz gera-  Vielzahl teils redundanter Grund-  ten ist. Immerhin findet sich hier  satzdokumente ihre Fundierung er-  das theoretische Scharnier zwi-  halten, aber erst durch die ökume-  schen  Kulturwissenschaft  und  nischen  Programme  wurden  Theologie in der Anwendung auf  Entwicklungen eingeleitet, durch  Aushandlungsprozesse zwischen un-  ÖR 64 (1/2015)AUS dem Bereich der
Missionswissenschafltlicher DZW. Zialkrıtischen Theologie der SUN
-theologischer und Okumenewissen- chen Kontinente  &b (191) Kontur
SC  1cher Diskurse WIE auch der verlieren Tro Der Optimismus
Entwicklung der Okumenischen Be des utors cheint dieser Stelle
WERUNS SE1 In ezug aufT die jedoch überwiegen.
Einheitsthematik, die besondere ES bleibt Iragen, OD und 1N-
Herausforderung die „Diskursge- 1ewelılt die theoretisch anspruchs-
meinschaft des aubens  &b (/O) VO rundlegung, miıt der Dehn
stellt, WIE Momentan virulente De ezug aufT den Interaktioenisti
batten gleichgeschlechtliche schen Konstruktivismus hermeneu-

tisch Nndıierte und weitreichendePartnerschaften zeigen, SE1 hin:
sichtlich der Okumenischen OZ1 ärungen vorniımmt, In ihrer AÄus
ethik. Diese ZWAar 1n e1ner führung nicht E{IWAas Uurz gETa-
1el7a teils redundanter Tun ten 1St. Immerhın lindet sich ler
satzdokumente ihre Fundierung T - das theoretische Scharnier ZW1-
en, ahber erst UuUrc die Okume- schen Kulturwissenschaft und
nischen Programme wurden Theologie 1n der wendung aufT
Entwicklungen eingeleitet, UuUrc Aushandlungsprozesse zwischen
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Lebenswelten und interkultureller
Kontexte“ (57). Wo die Sympathien
des Autors liegen, ist klar erkenn-
bar – und auch nachvollziehbar an-
gesichts der drohenden Verengung
auf eine „volksmissionarische“ Ap-
plikation Interkultureller Theologie
auf das säkularisierte Deutschland
oder Europa. Diese ist möglich ge-
worden durch eine vorgebliche
Ausweitung des Missionsverständ-
nisses, das nicht mehr das bewah-
ren kann oder will, dem sich „Inter-
kulturelle Theologie“ aufgrund
ihres Herkommens aus den oben
genannten Traditionen verpflichtet
weiß, die ihrerseits mit der Ge-
schichte der ökumenischen Bewe-
gung in einem engen Zusammen-
hang stehen. Hier verschränkt sich
auch konzeptuell der Dehnsche
Entwurf mit der Aufnahme und
Weiterentwicklung 
missionswissenschaftlicher bzw. 
-theologischer und ökumenewissen-
schaftlicher Diskurse wie auch der
Entwicklung der ökumenischen Be-
wegung – sei es in Bezug auf die
Einheitsthematik, die besondere
Herausforderung an die „Diskursge-
meinschaft des Glaubens“ (76)
stellt, wie momentan virulente De-
batten um gleichgeschlechtliche
Partnerschaften zeigen, sei es hin-
sichtlich der ökumenischen Sozial-
ethik. Diese hatte zwar in einer
Vielzahl teils redundanter Grund-
satzdokumente ihre Fundierung er-
halten, aber erst durch die ökume-
nischen Programme wurden
Entwicklungen eingeleitet, durch

die auf dezentraler Ebene Aktionen
und Initiativen in Verzahnung mit
anderen sozialen Bewegungen au-
ßerhalb der eigenen constituency
ihre Handlungsmacht gewinnen
konnten.

In der Fluchtlinie einer solchen
produktiven Rekonstruktion missi-
ons- und ökumenewissenschaftli-
cher Diskurse und Praktiken steht
folgerichtig die Diskussion um den
Postkolonialismus als möglicher Re-
ferenzpunkt künftiger Entwicklun-
gen und Tendenzen in der Interkul-
turellen Theologie. Hier bleibt
Dehn zurückhaltend; denn der
durch die Postkoloniale Theorie ge-
wirkte Gewinn einer „integrativen
Debatte“ ist nicht gefeit vor der Ge-
fahr einer letztlich orientierungslo-
sen Synekdoche, in der „die unver-
änderte Relevanz und Brisanz der
Anliegen ... aus dem Bereich der so-
zialkritischen Theologie der südli-
chen Kontinente“ (191) an Kontur
zu verlieren droht. Der Optimismus
des Autors scheint an dieser Stelle
jedoch zu überwiegen.

Es bleibt zu fragen, ob und in-
wieweit die theoretisch anspruchs-
volle Grundlegung, mit der Dehn
unter Bezug auf den Interaktionisti-
schen Konstruktivismus hermeneu-
tisch fundierte und weitreichende
Klärungen vornimmt, in ihrer Aus-
führung nicht etwas zu kurz gera-
ten ist. Immerhin findet sich hier
das theoretische Scharnier zwi-
schen Kulturwissenschaft und
Theologie in der Anwendung auf
Aushandlungsprozesse zwischen un-



terschiedlichen Verständigungsge- Tundamentalistische Strömungen, 131
als csehr hoch einschätzen Nur miıtmeinschaften, die beli aller Bezogen

heit auf (‚egmelinsames sich der Per- den Religionen 1st wWirklicher Friede
spektivität ihrer Einsichten und überhaupt möglich Das die
„Wahrheiten“ bewusst leiben anderen, die 1n den Religionen, in
mussen, diese nicht 1C ab Ter versöhnenden Kraflt und ihren
solut tellen EiNn We1tleres Mon1- konfliktsteuernden Friedensvisi0-
ium wWware das E{IWAas handgestrickte nen eigentlich die einzIge Möglich-
Register, das sich beim Durchkäm: keit Tur dauerhaften Frieden ZW1-
Inen des lextes als recht löchriges schen Menschen, Völkern, Ja der
Wurfnetz erweIlst. Doch das alles gesamten VWelt senen /wischen
verblasst angesichts der besonderen diesen beiden olen Oszilliert die OT
Stärke des andes, 1n dem Ulrich Tentliche Diskussion, WEeNnN
Dehn e1nNe konsequent Okumene- kriegerische ONTıkte und Religio
wIissenschaftliche Programmatik nen seht Seit dem 11 September
entwickelt, die der nterkulturellen 2001 geraten Religionen zuneh-
Theologie e1nNe hermeneutische Ver- mend In den erdacht,

lerrorismus nicht 1Ur nicht verhın-ankerung Sibt und S1E dadurch
ohne positione werden Tass- dern können, Oondern 1M egen
barer, evidenter und 1M besten teil Me1s treibende Kraflt rück-
Sinne profilierter Mmacht als die BIS sichtsloser EW se1n, da diese
lang vorliegenden Entwürfe Ja 1M vermeiınntlichen Auftrag e1ner

AauUs OCcCKk „höheren acht“ angewan' wird
Inu/Zeit heizten die Gewalt
OE X 7655 des sogenannten „Jslami

FRIEDENSVISIONE schen Staates  &b diese Diskussion e -
eut

artiano Delgado, Adrian Holder- In den Oft hitzigen und Me1s
ul vergauwen (Hg.), Oberflächlic seführten eDatten

Friedensfähigkeit und Friedens- Lut SuL, sich grundlegen miıt der
VISIONEeEN In Religionen und Kul: Friedensfähigkeit und den Friedens-
u  m Verlag ohlhammer, VISIONeN VOTN Religionen und
Stuttgart 2012 3069 Seiten ren aUuseinAanderzusetzen Einen
EUR 39,90 umfangreichen und iInteressanten

1NDI1IC ewährt der ammelband,
hne eligion gabe weniger den drei TIheologieprofessoren der

Kriege 1n der Welt Das die Universität ribourg (Schweiz her-
einen, die gesellschaftliche KONn ausgegeben en In ihm Sind die

häufig religiös MmMotiviert VeT- eiträge des Religionsiorums der
stehen und das Gewaltpotential VOTN Universität ribourg veröffentlicht,
Religionen, insbesondere Uurc das 1M pri 2011 ZU ema
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terschiedlichen Verständigungsge-
mein schaften, die bei aller Bezogen-
heit auf Gemeinsames sich der Per-
spektivität ihrer Einsichten und
„Wahrheiten“ bewusst bleiben
müssen, um diese nicht letztlich ab-
solut zu stellen. Ein weiteres Moni-
tum wäre das etwas handgestrickte
Register, das sich beim Durchkäm-
men des Textes als recht löchriges
Wurfnetz erweist. Doch das alles
verblasst angesichts der besonderen
Stärke des Bandes, in dem Ulrich
Dehn eine konsequent ökumene-
wissenschaftliche Programmatik
entwickelt, die der Interkulturellen
Theologie eine hermeneutische Ver-
ankerung gibt und sie dadurch –
ohne positionell zu werden – fass-
barer, evidenter und im besten
Sinne profilierter macht als die bis-
lang vorliegenden Entwürfe.

Klaus Hock

FRIEDENSVISIONEN

Mariano Delgado, Adrian Holder-
egger, Guido Vergauwen (Hg.),
Friedensfähigkeit und Friedens-
visionen in Religionen und Kul-
turen, Verlag W. Kohlhammer,
Stuttgart 2012. 369 Seiten.
EUR 39,90. 

Ohne Religion gäbe es weniger
Kriege in der Welt. Das sagen die
einen, die gesellschaftliche Kon-
flikte häufig religiös motiviert ver-
stehen und das Gewaltpotential von
Religionen, insbesondere durch

fundamentalistische Strömungen,
als sehr hoch einschätzen. Nur mit
den Religionen ist wirklicher Friede
überhaupt möglich. Das sagen die
anderen, die in den Religionen, ih-
rer versöhnenden Kraft und ihren
konfliktsteuernden Friedensvisio-
nen eigentlich die einzige Möglich-
keit für dauerhaften Frieden zwi-
schen Menschen, Völkern, ja der
gesamten Welt sehen. Zwischen
diesen beiden Polen oszilliert die öf-
fentliche Diskussion, wenn es um
kriegerische Konflikte und Religio-
nen geht. Seit dem 11. September
2001 geraten Religionen zuneh-
mend in den Verdacht, extremen
Terrorismus nicht nur nicht verhin-
dern zu können, sondern im Gegen-
teil meist treibende Kraft rück-
sichtsloser Gewalt zu sein, da diese
ja im vermeintlichen Auftrag einer
„höheren Macht“ angewandt wird.
In jüngs-ter Zeit heizten die Gewalt-
exzesse des sogenannten „Islami-
schen Staates“ diese Diskussion er-
neut an. 

In den oft hitzigen und meist
oberflächlich geführten Debatten
tut es gut, sich grundlegend mit der
Friedensfähigkeit und den Friedens-
visionen von Religionen und Kultu-
ren auseinanderzusetzen. Einen
umfangreichen und interessanten
Einblick gewährt der Sammelband,
den drei Theologieprofessoren der
Universität Fribourg (Schweiz) her-
ausgegeben haben. In ihm sind die
Beiträge des 6. Religionsforums der
Universität Fribourg veröffentlicht,
das im April 2011 zum Thema


